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Projekt WM4FuE - Wissensmanagement 

für Forschung und Entwicklung an Fachhochschulen 
Claus Brell, Düsseldorf 

Für die erfolgreiche Einwerbung von 
Drittmitteln für Forschung und Ent­
wicklung an Fachhochschulen kann 
ein speziell zugeschnittenes Wissens­
managementsystem unterstützend 
wirken. In einem Semesterprojekt 
entwickelten Studierendenteams 
zwei webbasierte prototypische 
Wissensmanagementumgebungen 
auf Basis einer Wiki-Software bzw. 
auf Basis eines Content Manage­
ment Systems. In das Konzept gingen 
neben theoriegeleiteten Ansätzen Er­
gebnisse aus Interviews mit den zu­
künftigen Anwendern des Systems 
ein. Die Prototypen umfassen Funk­
tionen wie gemeinsame Dateiablage, 
Kalender, Yellow-Pages und RSS 
und können für eigene Weiterent­
wicklungen herunter geladen wer­
den. 

WM4FuE p1oject - Knowledge manage­
ment /01 1eseatch und development at 
unive1sities /01 applled sciences in Ge1-
many 
A specially tailored knowledge ma­
nagement can support the success­
ful fundraising in research and de­
velopment at universities of applied 
sciences. In a project that was going 
on for one semester teams of students 
developed two web based prototypes 
of knowledge management environ­
ment on the basis of a Wiki-software 
or a content management system 
respectively. Along with results of 
theory-based approaches, results 
from interviews with future users of 
the system are part of the concept. 
The prototypes include functions like 
shared data depository, calendars, 
yellow-pages and RSS. They can be 
downloaded for further development. 
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Forschung und Entwicklung (FuE) 
an Fachhochschulen - ein Überblick 
Forschungsprojekte erfordern Geld. Wäh­
rend Universitäten für ihre Grundlagen­
forschung explizit über Mittel verfügen, 
bewegen sich die hochschuleigenen Res­
sourcen für die Angewandte Forschung 
an Fachhochschulen traditionell in einem 
engen Rahmen. Dafür sind Fachhoch­
schulen stark in der Auftragsentwick­
lung für die - oft regionale - Wirtschaft. 
Zusammen mit der wirtschaftsnahen 
Ausbildung der Studierenden leisten 
Fachhochschulen damit einen wichtigen 
Beitrag zum Transfer von wissenschaft­
lichen Erkenntnissen in neue Produkte 
und Dienstleistungen und stärken damit 
die Innovationskraft der jeweiligen Re­
gion. Dennoch sind sie, wenn sie erfolg­
reich den Transfer leisten wollen, auch 
auf staatliche Förderung ihrer Forschung 
angewiesen. 
Geldgeber sind z.B. die Bundesländer, 
der Bund, die EU, aber auch Stiftungen 
oder die Deutsche Forschungsgemein­
schaft. So hat der Bund allein für die 
Fachhochschulen eine ganze Programm­
familie von FHprofUnt bis Silqua-FH 11] 
aufgelegt, in Nordrhein-Westfalen betei­
ligen sich die Fachhochschulen an EU­
kofinanzierten Landesprogrammen wie 
Hightech.NRW, aber auch an speziell 
von NRW auf die Fachhochschulen zuge­
schnittenen Programmen wie Transfer. 
NRW FH-EXTRA 12]. 

Das Ansehen einer Hochschule hängt 
unter anderem davon ab, wie vie le hoch­
karätige Forschungsprojekte und wie 
viele Drittmittel sie akquiriert. Ziel aus 
Sicht der Fachhochschule ist, ihre For­
schungsleistung insgesamt zu erhöhen, 
da zum Beispiel über die Leistungsorien­
tierte Mittelvergabe an den Forschungs­
erfolg auch zukünftige Finanzmittel ge­
koppelt sind. Daher hat eine Fachhoch­
schule folgende Interessen: 
1. Mehr Forscher zu aktivieren. Das sind 

insbesondere Professoren, aber auch 
wissenschaftliche Mitarbeite r. 

2. Bereits aktive Forscher noch e rfolg­
reicher in der Akquis e von Drittmit-

teln zu machen und die Erfolgswahr­
scheinlichkeit der Anträge zu erhöhen. 

Eine Hochschule setzt über Forschung 
Geld in Ideen um und braucht wiederum 
Prozesswissen, um an die Finanzierungs­
mittel zu gelangen. Und hier beginnen 
die Probleme für die Fachhochschulen: 
es ist mühsam, das dazu erforderliche 
Prozesswissen zu erwerben, gemachte 
Erfahrungen in der Fachhochschule zu 
bewahren und stabiles, aktuelles Know­
how vorzuhalten und im Bedarfsfall zeit­
nah anzuwenden. 
Die meisten Förderprogramme sind mitt­
lerweile wettbewerblich ausgerichtet. 
Die Geldgeber vertrauen die Durchfüh­
rung der Wettbewerbe kompetenten 
Dienstleistern wie z.B. der Arbeitsge­
meinschaft industrieller Forschungs­
vereinigungen „Otto von Guericke" e.V. 
(AiF) als Wettbewerbsdurchführer an, 
die Zuwendungen erfolgen dann über 
beliehene Bewilligungsinstitut ionen wie 
dem Projektträger Jülich oder der NRW. 
BANK. Jeder Wettbewerb und jedes 
Programm hat seine eigenen Besonder­
heiten und Spielregeln, die es für die 
Fachhochschule zu beachten gilt, um an 
der Förderung zu partizipieren. Vor dem 
Hintergrund der Komplexität allein der 
Antragstellung kann ein in der Fachhoch­
schule etabliertes Wissensmanagement, 
das den Prozess der Drittmitteleinwer­
bung adressiert, den Erfolg bei der Ein­
werbung stattlicher Mittel und auch von 
Mitteln aus der Wirtschaft befördern. 

Wissensmanagement für Forschung 
und Entwicklung 

Ein Professor benötigt für die erfolgreiche 
Mitteleinwerbung Kenntnisse, die über 
die Inhalte des Forschungsvorhabens hi­

nausgehen. Manche Forscher begeben 
sich auf den steinigen Weg und eignen 
sich die Kenntnisse selber an oder haben 
w issenschaftliche Mitarbeiter, d enen sie 
diese Aufgabe anvertrauen. Oft kommt 
es noch während der Projektlaufzeit zum 
„brain drain": Die Mitarbe iter im Projekt 
s chließen ihren Mas t e r ode r ihre koope-
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rative Promotion ab und verlassen die 
Fachhochschule. Die Folge ist, dass der 
Professor wieder einen neuen Mitarbeiter 
aufbauen muss. Dieser Problematik stellt 
sich auch der Leitartikel der DUZ AKA­
DEMIE [3]: Wie lässt sich verhindern, 
dass das vorhandene Wissen aus Lehre 
und Forschungsprojekten, von Organisa­
tionsabläufen und fächerübergreifender 
Kooperation mit dem Weggang von Mit­
arbeitern für immer verschwindet? 
Die Kernfragen, die nach Ansicht von 
Prof. Lehner, Universität Passau, durch 
ein Metawissen der gesamten Hoch­
schule beantwortet werden müssen [4]. 
sind: 
• Wer vergibt die Fördergelder? 
• Wie stellt man (gute und erfolgreiche) 

Forschungsanträge? 
• Wie kommt man an Drittmittelpro­

jekte? 
• Wie kommt man an (interne und ex­

terne) Ressourcen? 
• Wie findet man (interne und externe) 

Projektpartner? 

Gut aufgestellt sind bei der Drittmitte­
leinwerbung die Fachhochschulen, die 
eine organisatorische Lösung z.B . in 
Form von festen Zuständigkeiten anbie­
ten: So haben mittlerweile viele Fach­
hochschulen ein Ressort für Forschung, 
das beim Forschungsvizepräsidenten 
und damit in der Hochschulleitung an­
gesiedelt ist, oder eine Transferstelle 
bzw. Mitarbeiter der Verwaltung küm­
mern sich speziell um die forschungsak­
tiven Professoren. Die Kommunikation 
zwischen den zuständigen Stellen und 
den Forschern ist zuweilen nicht inten­
siv genug oder sie findet gar nicht statt. 
Auch das Wissen der Mitarbeiter an den 
zentralen Stellen ist durch Fluktuation, 
Krankheit, oder Urlaub bei Besetzung nur 
mit einer Person flüchtig. 
Das betrifft nicht nur spezifisch Fach­
hochschulen, vielmehr handelt es sich 
um klassische Probleme des Wissens­
managements, für die konzeptionelle Lö­
sungsansätze wie die Wissensmanage­
mentbausteine nach Probst [5] anwend­
bar sind. Im Hochschulbereich stößt die 
Einführung eines Wissensmanagements 
jedoch auf Skepsis. Hochschullehrer, 
deren persönliches „Betriebskapital" das 
erworbene Wissen ist, fragen sich: Was 
geschieht mit den von mir zur Verfügung 
gestellten Informationen wie z.B. Kon­
takte zur Wirtschaft? Wer nutzt und kon­
trolliert sie? 
Hochschulen weisen aber gegenüber Un­
ternehmen auch Besonderheiten auf, die 
die Einführung von Wissensmanagement 
erleichtern. Hinsichtlich der Forschung 
als Wissensgenerierungsprozess gibt es 
seit langem tradierte Formen des Wis­
sensmanagements: Tagungen und Publi­
kationen [6}. Auf den ersten Blick wider­
spricht die Form Publikation dem Ansatz 
von Probst, der Wissen ausschließlich 
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an Personen gebunden sieht. Danach 
wäre eine Publikation allenfalls als In­
formation, als Ansammlung von Daten 
mit Struktur, zu verstehen. Geht man 
jedoch davon aus, dass eine Publikation 
in der Regel einen Peer-Review-Prozess 
durchlaufen hat, den Darstellungsge­
pflogenheiten der jeweiligen Scientific 
Community entspricht, und ein Leser, der 
als Forscher qua Profession Autodidakt 
ist, aus der Darstellung in der Publika­
tion eigenes Wissen generiert, das dann 
dem des Autors weitgehend entspricht, 
so kann für den Hochschulbereich unter­
stellt werden, dass Wissen von Personen 
sehr wohl in Dokumente externalisiert 
werden kann - und in Folge diese Doku­
mente als gespeichertes Wissen anzu­
sehen sind. Dem Wissensmanagement­
Ansatz „brain-to-document" kommt also 
in den Fachhochschulen eine große Be­
deutung zu, insbesondere, da sich dieser 
konzeptionelle Ansatz durch IT-techni­
sche Lösungen sehr gut umsetzen lässt. 
In Hochschulen ist die Einführung von 
Wissensmanagement kein Selbstläu­
fer. Neben den Fragen, die sich um den 
Schutz des eigenen Wissens als „Betrieb­
kapital" des einzelnen Forschers drehen, 
gibt es auch Vorbehalte hinsichtlich der 
Effizienz und der Effektivität. So möchte 
erst einmal niemand zusätzliche Arbeit in 
die Nutzung eines Wissensmanagement­
Systems stecken, und wenn, so muss 
das Verhältnis Nutzen zu Aufwand für 
den Einzelnen besonderes günstig sein 
und einen Mehrwert gegenüber tradier­
ten Formen bieten. Lösungen wie zum 
Beispiel die Einführung eines komplexen 
Dokumentenmanagementsystems (DMS) 
sind nicht ohne erheblichen Einarbei­
tungs- und Pflegeaufwand zu haben [7]. 
Wissensmanagement für Forschung und 
Entwicklung kann nicht funktionieren, 
indem eine Fachhochschule einfach e in 
in der Wirtschaft erprobtes Instrument 
übernimmt. Wenn IT-gestütztes Wissens­
management eingeführt werden soll, ist 
es vielmehr erforderlich, sich mit den Be­
sonderheiten in der Fachhochschule aus­
einander zu setzen. 

Wissensmanagementprojekt WM4FuE 

-Zielsetzung und Vorgehen 

An dieser Problematik setzt das Projekt 
WM4FuE - Wissensmanagement für For­
schung und Entwicklung an Fachhoch­
schulen - an. Im Rahmen eines Semes­
terprojektes mit einer Dauer von drei Mo­
naten bekamen zwei Studierendenteams 
des Masterstudiengangs Wirtschafts­
informatik der Hochschule Niederrhein 
den Auftrag, den Ist-Zustand bzw. die 
Probleme des Wissensmanagements für 
Forschung und Entwicklung zu erheben, 
konzeptionelle Lösungsansätze zu ent-

wickeln und prototypisch in eine Web 2.0 
basierte Realisierung umzusetzen. 
Die Studierenden entwickelten im Rah­
men des Moduls „Wissensmangement " 
u nter der Leitung von Prof. Dr. Berthold 
Stegemerten, Fachbereich Wirtschaft der 
Hochschule Niederrhein, einen theorie­
geleiteten Ansatz, der die Bedarfe der 
Akteure im Forschungsprozess, Professo­
ren und der Mitarbeiter des Ressorts für 
Forschung und Entwicklung an der Hoch­
schule , berücksicht igt. Die konkreten 
Bedarfe ermittelten die Studierenden in 
Interviews mit den Akteuren. Das daraus 
entwickelte Konzept wurde so ausgelegt, 
dass es auch in anderen Hochschulen 
eingesetzt werden kann. Erfahrungen 
z.B. der Fachhochschule Bonn-Rhein-Sieg 
wurden einbezogen. 

Grundsätzliche Wissensbedarfe für 

Forschung und Entwicklung 

Grundsätzliche Wissensbedarfe erge­
ben sich aus der Komplexität des Wis­
sensgegenstandes selbst , nämlich der 
unt erschiedlichen Förderprogramme. So 
konnten die Studierendenteams schon 
bei der Einarbeitung feststellen, dass es 
Zeit , Geduld und viele Lese- und Diskus­
sionsinvestitionen benötigt, s ich die er­
forderlichen Grundlagen der Forschungs­
förderung so zu erarbeiten, dass zumin­
dest ein Verständnis für die Probleme der 
Forscher entstand. Noch größeren Auf­
wand muss der treiben, der selber einen 
Antrag stellen will. Die aus dem Wis­
sensgegenstand heuristisch ableitbaren 
Wissensziele, die mit Hilfe der Interviews 
mit den Wissensadressaten, der Forscher 
und dem Ressort für Forschung und Ent­
wicklung verfeinert und abgerundet wur­
den, sind: 
1. Kenntnis der Inhalte der Förderpro­

gramme. (welche Forschung wird ge­
fördert?) 

2. Kenntnis möglicher Kooperationspart­
ner innerhalb der Hochschule. (wer 
könnte s ich an einem Forschungspro­
jekt aufgrund seiner Expertise beteili­
gen?) 

3. Kenntnis möglicher Kooperationspart­
ner außerhalb der Hochschule (oft 
werden für die Antragstellung weitere 
Partner aus der Wissenschaft oder 
Wirtschaft gefordert. ) 

4. Kenntnis über die Rahmenbedingun­
gen des Projektträgers, des Wettbe­
werbsdurchführers bzw. der Bewilli­
gungsbehörde. 

5. Hintergrundinformationen zur (politi­
schen) Zielsetzung der Geldgeber. 

6. Überblick über die existierenden Un­
terstützungsstrukturen in der eigenen 
Hochschule. 

Grundsätzliche konzeptionelle Lösungs­
ansätze sind: 

61(2010)8, 435-442 mu.mw1 



• Diskussionen und Gesprächskreise 
(ungeregelte Ad-hoc-Kommunika­
tion) 

• Stammtische und Jour Fixe (geregelte 
Ad-hoc-Kommunikation) 

• Externalisierung und zielgerichtete 
Verteilung des Wissens der internen 
Wissensträger (brain-to-document). 

Konkrete Problemfelder 

aus Sicht der Akteure 

Die konzeptionelle Aufbereitung des Wis­
sens mit Hilfe eines theoretischen Rah­
mens, den Wissensbausteinen und dem 
Wissensmanagementkreislauf, hat eine 
eher geringe Bedeutung für die Akteure, 
die sich nicht mit Metastrukturen ausein­
ander setzen wollen. Die Sicht der poten­
ziellen Anwender eines Wissensmanage­
mentsystems konzentriert sich daher auf 
operationalisierbare Fragestellungen und 
Lösungsansätze. Basierend auf den Inter­
views lassen sich folgende konkrete Pro­
blemfelder identifizieren: 
1. Unternehmen gehen nicht initiativ auf 

die Hochschule zu, wenn sie Partner 
für Forschung und Entwicklung su­
chen. 

2. Kommunikation mit Wirtschaftspart­
nern findet über Personen, die sich be­
reits aus anderen Kontexten kennen, 
statt. 

3. Die Unterstützungsstrukturen in der 
Hochschule (Ressort für Forschung, 
Transferstelle o. ä.) sind nicht immer 
bekannt 

4. Die Unterstützungsstrukturen in der 
Hochschule (Ressort für Forschung, 
Transferstelle o. ä.) werden nicht ge­
nutzt, es werden eigene Kompetenzen 
aufgebaut. 

5. Ein aktiver Forscher kennt nur einen 
Ausschnit t der Förderprogramme und 
bedient sich vorzugsweise aus diesem 
Ausschnitt. 

6. Das Wissen über den Prozess der 
Einwerbung von Drittmitteln wird 
(mühsam) durch Selbststudium ge­
wonnen. 

7. Wenn ein Know-how-Träger einen Ar­
beitsbereich verlässt, geht sein Wis­
sen mit. 

8. Zwischen verschiedenen Organisati­
onseinheiten und Fachbereichen ist 
die Kommunikation unzureichend. 

9. Bei nicht erfolgreichen Anträgen ist 
oft unklar, warum sie nicht erfolgreich 
waren. 

PROJEKT WM4FuE 

13.Es gibt zu v iele Informationen der 
Drittmittelgeber, die jedoch im Einzel­
fall nur schwer auszuwerten sind (In­
formation Overload). 

14.Es gibt zu wenig Personal für die ex­
plizite „ Wissensarbeit" . 

Die Interviews offenbarten auch be­
reits praktizierte Wissensmanagement­
mechanismen, die jedoch nicht immer in 
ein hochschulweites Gesamtkonzept ein­
gebettet sind. 
1. Es werden unterschiedliche, spezifi­

sche Datenbanken in den einzelnen 
Fachbereichen gepflegt. 

10.Im Gesamtpro­
zess einer An­
tragstellung hat 
ein Forscher oft 
nur den ihn in-

Konzept für Wissensmanagement-Werkzeuge 

teressierenden 
Aspekt, nämlich 
die Forschung, 
im Fokus. 

11.Evtl. vorhandene 
Kontaktdaten zu 
Wirtschaftspart­
nern e t c. sind 
vertraulich und 
werden allenfalls 
zwischen be­
freundeten Per­
sonen bilateral 
ausgetauscht. 

12.Der Prozess der 
Antragstellung 
als solches wird 
als bürokratisch 
und umständlich 
und damit als 
lästig empfun-
den. 

Wissensziele und Inhalte 

Push Pull Kommunikation 

••• mm nmn •• „. 
Abbildung 1: Die Auswahl und konzeptionelle Einbindung der technischen 
Wissenswerkzeuge w ie Newsletter, Mail bis hin zur gemeinsamen 
Dateiablage folgt den grundlegenden Vermittlungsstrategien über das 
aktive Verteilen (Push), das Bereitstellen von Informationen {Pul/) und die 
Unterstützung der bilateralen Kommunikation. 
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PROIEKT WM4FuE 

2. Um erfolgreiche Anträge schreiben 
zu können, ist es hilfreich, selber als 
Fachgutachter tätig zu sein. 

3. Ein informeller Austausch findet bei 
einem - sporadischen - Forschungs­
stammtisch statt. 

Die Interviewpartner benannten auch 
konkrete Ideen für die Lösung der oben 
angegebenen Probleme: 
1. An einem Forschungsantrag sollten 

von vornherein zwei Personen arbei­
ten, um bei Fluktuation das Wissen in 
der Organisationseinheit bewahren zu 
können. 

2. Ein regelmäßiger Austausch zwischen 
den Akteuren um Forschung und Ent­
wicklung sollte institutionalisiert wer­
den (Jour Fix, regelmäßiger Stamm­
tisch). 

3. Wichtige mit Themen und Schlagwor­
ten angereicherte Kontaktdaten von 
aktiv forschenden Professoren sowie 
von forschungsaffinen Firmen sollten 
für alle Forschungs interessierten ver­
fügbar sein. 

4. Oualitätsgesicherte Erreichbarkeit 
ein er zentralen Unterstützungs­
organisation, z . B. in Form einer For­
schungshotline, wäre wünschens­
wert. 

5. Filterung und Aufbereitung der (In­
ternet-) Informationen der Drittmittel­
geber durch eine zentrale kompetente 
Stelle und zielgerichtete Verteilung an 
die Forscher könnte dem Information 
Overload entgegen wirken. 

6. In tensivere, planvolle Einarbeitung 
und Coaching neuer Akteure könnte 
die Qualität z.B. bei der Antragstel­
lung sichern. 

Aus den Wissenszielen, den grundsätzli­
chen konzeptionellen Lösungsansätzen, 
den konkret benannten Problemfeldern 
und den Ideen für Lösungsansätze haben 
die Studierenden ein technisches Kon­
zept für Web 2.0-basierte Wissensma­
nagementwerkzeuge abgeleitet. 

Web z.o·basierte 

Wissensmanagementwerk.zeuge 

Grundsätzlich lässt sich Wissensma­
nagement allein durch Organisation der 
Wissensakquise, der Verte ilung und der 
(Auf-) Bewahrung betreiben. Schon früh 
hat man die Möglichkeiten IT-gestützten 
Wissensmanagements erkannt. Mit dem 
Wachstum des Internet ist die IT-Umset­
zung um ein Vielfaches leichter realisier­
bar geworden. Web 2.0-Mechanismen 
stellen einen umfangreichen Werkzeug­
satz zur Ve rfügung, der es seh r einfach 
macht, konzeptionelle Wissensmanage­
ment-Überlegungen schnell und auf ver­
schiedene Art und Weise in eine IT-Un­
terstützung umzusetzen (Abb. 1 ). 
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Alternative Implementierungen der 
Wissensmanagement-Prototypen 

Während beispielsweise 
Dokumentenmanage­
mentsysteme oft komple­
xere Client-Server-Lösun­
gen sind, die allenfalls 
einen webbasierten zu­
sätzlichen Zugang für die 
Informationsrecherche be­
inhalten, war eine Zielvor­
gabe im Projekt WM4FuE, 
ausschließlich webba­
sierte und frei verfügbare 
Werkzeuge einzusetzen. 
Weiterhin sollten sich die 
Werkzeuge an folgenden 
Kriterien orientieren: 

lntranetserver 
Browser 

Browser 

PHP 
Webserver 
(Apache) 

DB-System 
(MySQL) Browser 

• Der Aufwand für die 
Akteure des Wissens-

Netz 

managements und 
Kunden des Systems 
ist minimal. 

• Die Akteure finden, 
wenn möglich, ihnen 
bekannte Werkzeuge 
und Benutzeroberflä­
chen vor. 

Abbildung 2: Vorausgesetzt werden als lnfrastrukturbasis ein 
Webserver mit PHP und ein relationales Datenbankmanage­
mentsystem. Eine einfache Testrea lisierung ist z.B. mit dem frei 
verfügbaren Komplettsystem XAMPP möglich, das den Apache 
Webserver, PHP und My5QL enthält. Beide Prototypen auf CMS­
und Wikibasis können auch g leichzeitig auf einer Hardware 
betrieben werden. Auch eine integrierte Kombination über weitere 
ETL-Prozesse wäre möglich. 

Die Anforderungen an 
die erforderliche IT-Infrastruktur ist 
minimal und beschränkt sich auf ein 
Standard Intranet. 

• Die Integration bzw. die Anbindung 
an bestehende Intranet-Lösungen ist 
möglich. 

Mittlerweile existieren komplette und im 
Internet frei verfügbare Umgebungen, 
die als Wissensmanagementwerkze ug 
für die oben genannten Zwecke einsetz­
bar sind, allerdings jeweils einen be­
stimmten konzeptionellen Fokus haben, 
z.B.: 
• Datenspeicherung (Filesystem, Web­

Speicher mit Web-DA V) 
• Web-Content-Management (Joomla, 

Drupal) 
• Interaktion und Kommunikation über 

Blogs u n d Foren (Wordpress, phpBB, 
E-Mail, MicroBlogging) 

• Wiki (Mediawiki, Tikiwiki, FosWiki) 
• Prozess- oder Projektmanagement 

(phpProjekt) 
• Groupware (BSCW) 
• Gemeinsames Lernen und Lehren 

(Mood!e) 

Für einige Systeme drängt sich der Ein­
satz für Wissensmanagement fast auf. So 
is t z.B. aufgrund der hohen Nutzungsin­
tensität der Wikipedia die Nutzung eines 
Wikis für viele Akteure sofort einsichtig 
und es kann bei der Einführung mit einer 
hohen Akzeptanz gerechnet werden (8). 
Eine Anbindung an bereits vorhandene 
Systeme ist zumindest über selbst entwi­
ckelte ETL-Prozesse d enkbar. So wurde 
auf Initiative des Autors in einem frühe ­
ren Projekt mit Namen Wiki2CRM von 
Studierendenteams die Anbindung eines 
Wikis an ein Customer-Relat ionship-Ma­
nagement (CRM) a ls Data Warehouse 

erfolgreich konzipiert und prototypisch 
realisiert . Andererseits hat die Wahl des 
Wikis Auswirkungen auf die Möglichkei­
ten, Zugriffe auf Wissensinhalte einzu­
schränken [9] - der vornehmliche Fokus 
von Wikis ist es doch, lesende Zugriffe 
möglichst breit zuzulassen. 

Ein Web-CMS mit einer aktiven Ent­
wickler-Community wie beispielsweise 
Joomla bietet eine Vielzahl von Plugins, 
mit d enen fast alle konzeptionellen An­
forderungen des Wissensmanagements 
abgedeckt w erden können. Die Stärke 
eine CMS kann, im Gegensatz zu vielen 
Wikis, die granulare Rechtestruktur sein. 
Nach einer Analyse durch die Studie ­
rendenteams decken sowohl das CMS 
Joomla als auch die Wiki-Software Media­
wiki die Anforderungen gut ab. Andere 
Lösungen, beispielsweise der in [10] un­
tersuchte Microblog-Ansatz, zeigte hin­
sichtlich der Erweiterbarkeit auf zukünf­
tige Anforderungen nicht die erforderli­
che Flexibilität. 

Die Studierenden konzent rierten s ich 
daher bei der Realis ierung des Proto­
typen auf zwei Alt ernativen, zum einen 
auf ein CMS und im anderen Fall auf eine 
Wiki-Software (Abb.2). 

Grundsätzliche 

Konzeption der Prototypen 

Die Studierendenteams setzten sich das 
Ziel, die fachlichen Funktionen möglichst 
mit bereits vorhandenen Erweiterungen 
der jeweiligen Grundsysteme - CMS oder 
Wiki - zu realisieren. Dabei soll der Zu­
gang zu m Wissensmanagementsystem 
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über eine Einstiegsseite erfolgen, die in 
dem Sinne Portalcharakter aufweist, dass 
über Verlinkungen nicht nur der Zugang 
zu den einzelnen Funktionen, sondern 
bereits Auszüge aus den Inhalten be· 
reitgestellt werden. Hierzu war ange· 
dacht, den neuesten Eintrag in den Yel· 
low Pages, den neuesten Eintrag in der 
F.A.O., einen zufälligen Eintrag aus den 
Best Practices oder die aktuellsten Ter­
mine gleich auf der Einstiegsseite anzu· 
zeigen. 

Funktionen, die das jeweilige Basissys­
tem zwar mitbringt, die aber im Rahmen 
des Projektes WM4FuE nicht benötigt 
werden, sollen möglichst nicht verlinkt 
und auch nicht angezeigt werden. 
In den Fällen, in denen keine Erweite· 
rung für das Basissystem existiert, die 
die fachlichen Anforderungen abdeckt, 
war eine Drittanwendung in das System 
zu integrieren. 

Wenn externe Angebote im Internet exis· 
tieren, die den Wissensbedarf der Ak· 
teure ansprechen, sollten diese genutzt 
und verlinkt werden. Dazu gehören z.B. 

die Internetseiten der Projektträger zu 
den einzelnen Förderprogrammen oder 
die Förderdatenbank des Bundes sowie 
informative Seiten der jeweiligen Minis· 
terien. 

Prototyp auf Basis von Mediawiki 
Das Team um Projektleiter Lutz Heesen 
mit Victor Bibescu und Chris Chatzieleft· 
heriadis realisierte den Prototypen auf 
Basis der Wikisoftware Mediawiki [ 11 J. 
Die Wahl des Projektteams fiel auf die 
Wikisoftware, weil insbesondere die in· 
teme Verlinkung sehr einfach ist und dem 
„Wikipedia-System" eine hohe Akzeptanz 
unterstellt wird. Die Konzeption orien· 
tierte sich an dem Prozess „Beteiligung 
an einem wettbewerblichen Forschungs· 
förderungsprogramm ". Die fachlichen 
Anforderungen für den Prototypen wur­
den auf die folgenden Funktionen einge· 
schränkt (Extensions in Klammem): 
• Forum (Extension AWC's Forum) 
• RSS-Feed 
• Kalender und Terminmanager (Exten· 

sion MW-Caledar) 

sette d1s•-uss1on bearbeiten 1 „ers1onen1autoren 

N 1 ::~~::::::.-m-e-nts-ys-t-em WM4FuE 1.0 

J Willkommen auf d&m \".'issensmanagementsi'stem der Hochschule r l1ederrheml 

• Yellow Pages (eigenständige Drittlö· 
sung Adressbook) 

• Dateiverwaltung mit Upload und Ver­
s ionie rung und 

• Volltextsuche 

Die Einstiegsseite wurde über die soge· 
nannte Hauptseite der Mediawiki·Soft· 
ware realisiert, einen Blick darauf zeigt 
Abb. 3. 

Prototyp auf Basis von Joomla 
Das Team mit Projektleiterin Julia Jans· 
sen, Andre Hilgers , Dirk Laubisch und 
Michael Vitz realisierten den Prototypen 
auf Basis des CMS Joomla [12]. Die Wahl 
fiel auf ein CMS, da die Rechtevergabe in 
der vom Projektteam festgelegten Gra· 
nularität gut unterstützt wird und das 
Aussehen leicht an das jeweilige Cor· 
porate Design angepasst werden kann. 
Die Studierenden entschieden sich nach 
ersten Versuchen mit komplexeren Sys· 
temen wie Typo 3, den Prototypen mit 
Joomla zu entwickeln. Zum Einen wurde 
der Einarbeitungsaufwand als geringer 

& A.nmelden 

1 Dieses Wissensmanagementsyst em verfolgt die Absteht den unt1rsch1edhchen bete1hgten '-"lSsenschaftllchen Mrtarbertem eine H1tfestellung 1m Prozess det AkqU1srt100 \'On 

n;mgation Forschungsfo«Jensogsprogrammen sOYioohl als auch mehr Transpaienz 1m kom~etten Vorgang bteten zu können 
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• h.Jlenoer 
Forum 
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Oaleien 

~ HSinlmo . ....... r.u FUT 0 P-r 

11 „ ,,_ „ >-~)"W~ 
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• Toela1 s Posts 

.-a1ego_ntn 

Unter Ankund1gungsskazze 'tlli"erden lnfcrmaticnen und H1nwe1se zur Erstellung einer Ankund1gungssk1zze fur Sie bereitgestellt 

lnf0fmat1onsmatenal rund um die Vorselektion und um den Träger finden Sie unter erste Auswahl 

Der Prozessbaustein Antragstellung hilft ihnen Antrage auf EU· Bund· und Länder-Eben& zu gestalten 

Unter formale Prufung finden Sie alle Checklisten und lnfoSheets fOr d•e abschließende mteme Abnahme 

Unter Begutachtung finden Sie Informationen zur Begutachtung des Antrages eine Ubers1cht des Bewertungsablaufes und der anschließenden Se:io\11hgung 

Lessons Leamed informiert Sie über Pro~emstellungen verg~ngener Forschungspro1ekte 

Termine der nächsten 10 Tage 

Sunday. Sep 5 

• ~"9Slreffenn 
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\+ } 
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Abbildung 3: Einstiegseite der Wiki-Implementierung des Projekts WM4FuE. 
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PROJEKT WM4FuE 

/'' 'W'dlkommen beim Resso1t 1 uf der USNR 'Wmdows Internet EKplorer ' ""'~-~:--' . ;~ l!!IOOEi 
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Wissens, sowie der Werbung um neue Partner fur wertere Forschungsprojekte. §IRSS Feed abonnieren 
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•FAQ 
~ Kompetenz-Kompus der Hochschule Niederrhein.pdf 3322 Kb " • 

~Add attachment 
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2010 um 17 15 Uhr 

BENUTZERMENÜ 

• Ihre Details 

• Artikel einreichen 
~Add attachment 
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kompletten Artikel entnehmen Sie 

bitte dem Anhang 
• Weblink e1nre1chen 

• Newsletter ändern • WEITERLESEN„. 

• Adm1mstrat1on Attachments: 

•Abmelden ..3- Projekt WM4FuE 
gestartet 

§ !HK-News 

2010.04.20: 

Wissenschaft und 

Abbildung 4: Startseite der CMS-lmplementierung des Projekts WM4FuE. 

eingeschätzt, zum Anderen dürfte auf­
grund des großen Verbreitungsgrades 
von Joomla die Schwelle für potenzielle 
Interessenten in anderen Hochschulen, 
das System auszuprobieren, niedrig sein. 
Die fachlichen Anforderungen wurden für 
den Prototypen auf die folgenden Funkti­
onen eingeschränkt (technische Joomla­
Erweiterung in Klammern). 
• Diskussionsforum (Agora 3.0.13) 
• Best Practice, Informationsbereitstel­

lung (Dateianhänge mit Attachrnents 
2.0.2) 

• Kalenderfunktionen (JEvents 1.5.4a) 
• Newsletter (MKPostman 2.0) 

Das Aussehen steuert das Template JA_ 
Purity, es können ohne Änderungen der 
Inhalte oder der Funktionen auch andere 
Templates eingesetzt werden. 
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Einige fachliche Funktionen wie z.B . 
eine Suchfunktion oder RSS bringt das 
CMS bereits mit. Ebenso ist die Abbil­
dung eines Rollenkonzeptes durch die in 
Joomla integrierte Benutzerverwaltung 
einfach. Einen Blick auf die Einstiegs­
seite des CMS-Prototypen zeigt Abbil­
dung 4. 

Ausblick und Fazit 
Für die Einführung eines WM-Systems 
gilt die von Jakob Nielsen gefundene 
90-9-1-Regel [13]: 90 Prozent werden a ls 
Informationskonsumenten in das System 
hineinschauen, zehn Prozent werden in 
Ausnahmesituationen selber aktiv bei­
tragen, ein Prozent werden durch p erma­
nente Mitarbeit das System am Leben er-

689 , 

Kb • 

halten. Somit ist mit der Einführung eines 
technischen Systems n icht automatisch 
Wissensmanagement dauerhaft imple­
mentiert, sondern es bedarf der kontinu­
ierlichen Fürsorge von Personen, die die 
Inha lte auf hohem Niveau halten [14). 
Begle itend zur technischen Einführung 
eines Wissensmanage ment-Systems ist 
es erforderlich, über ein auf Dauer a nge ­
legtes inhaltliches Betreuungskonzept 
nachzudenken. 

Für die Realisierung auf Basis von Me­
diawiki lohnt es aufgrund der rasanten 
Fortentwicklung des Systems, vor eine r 
gep lanten Implementierung nach Neu­
erungen Ausschau zu halten. So stellte 
sich bei Projektende von WM4FuE her­
aus , dass mit Funktionen der Semantic­
Wiki-Erweiterung die Yellow Pages even-
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tuell hätten eleganter implementiert wer­
den können. Die CMS-Lösung ist nicht an 
Joomla gebunden, das Entwicklerteam 
empfiehlt, die Lösung auf das jeweilige in 
der Hochschule bereits eingesetzte CMS 
zu übertragen. 

Die Konzeption und Erstellung der An­
wendung inklusive Dokumentation, 
Vorbereitung und Durchführung der In­
terviews, dem Einpflegen erster beispiel­
hafter Inhalte u nd der Vorbereitung von 
Präsentationen erforderte einen Ge­
samtaufwand von 290 Personenstunden 
für das Wiki-basierte System und 390 
Personenstunden für die CMS-basierte 
Umgebung. Hierin eingerechnet sind 
auch die Aufwände der Studierenden für 
die Einarbeitung in die fachliche Prob­
lematik und die inhaltliche Struktur der 
staatlichen Forschungsförderung. 

Mit Hilfe der vorliegenden Konzepte und 
Implementierungen kann eine Hoch­
schule mit dem IT-gestützten Wissens­
management für Forschung und Ent­
wicklung starten. Zwei unterschiedliche 
Systeme sind sofort einsetzbar und für 
vielerlei Erweiterungen offen. Die Imple­
mentierung eines der vorgestellten Sys­
teme und insbesondere die Anreicherung 
mit ersten relevanten Informationen soll­
ten auf einer bestehenden Infrastruktur 
(Webserver, PHP-Umgebung, MySQL-Da­
tenbanksystem) m it einem Zeitaufwand 
von unter 50 Personenstunden durch z.B. 
eine studentische Hilfskraft möglich sein. 
Die dazu notwendigen Ressourcen (Soft­
ware, Implementierungsanleitung) kön­
nen unter http://www.L-Verlag.de her­
unter geladen werden. 

Für einen ersten Test zum Beispiel auf 
einem Notebook empfiehlt es sich, als 
Basis-Software (Apache-PHP-MySOL) das 
Komplettpaket XAMPP zu verwenden. 
In den beteiligten Hochschulen denken 
nun einige Akteure darüber nach, ein 
Wissensmanagement für Forschung und 
Entwicklung einzuführen und zu evalu­
ieren. Als weitere Schritte sind geplant, 
die Prototypen einer Usability-Untersu­
chung zu unterziehen und insbesondere 
hinsichtlich des leichten Einstiges für die 
Nutzer zu überarbeiten. 
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